
Das Verhältnis Schlatters Johann Tobıas eck

Werner Neuer

Wenn 11a sıch miıt Schlatter und ann 'Tobıias Beck efaß dann
en recht bald C1iNeel VOIl Merkmalen auf die das en und den
theologischen Standort heider eologen gleichermaßen kennzeichnen
€len übingen studiert und doziert
esınd CHNSC Jahre Pfarrer SCWESCH
elwurden von pietistischen Kreisen veranlaßt iıhr Pfarramt aufzugeben und

C Professur übernehmen C1MNn Gegengewicht SC die damals
weithin herrschende 1Derale Theologie bılden

el Waren ausgesprochene Bibeltheologen deren theologısche Arbeit
zentral auf dıie Heilige als Mıtte und Fundament ausgerichtet

S1C als "Bıblizisten" bezeichnet hat
el Waren glänzende Philologen
€ WaTeEN ausgesprochene Autodidakten dıe sıch keinem theologischen

ehrer und keıner theologischen Schule ihrer Zeıt anschlossen
1Wailen deshalb eiINSAMEeE Theologen dıe VON vielen Fachgenossen mıßver-

standen wurden und sich nıcht ohne dıe theologischen
Fronten iıhrer e1ıt einordnen lassen

Al WAaTenN eigenwillige eologen deren Sprache Von vielen als schwierig
empfunden wurde zumal sıchel nıiıcht scheuten ihren Vorlesungen
auch ihren heimatliıchen Dialekt laut werden lassen

el stießen ihrer übinger Lehrtätigkeıit zunächst auf ehnung (vor
em be1 den Stift-Studenten) spater aber auf große Beachtung, die WeI1fT
über dıe Grenzen Tübingens und Deutschlands hınausgıng

el pflegten IrOfz ihrer theologischen Außenseıiterstellung freundli-
chen kKontakt mıiıt theologisch ganz anders ausgerichteten ollegen

el standen dem Pietismus ahe ohne daß S1IC vorbehaltlos dem Pietis-
INUS zurechnen könnte

Der Vortrag wurde anläßlich der Verleihung des Johann Tobilas eck Preises Septem-
ber 1987 auf der Iheologischen Studienkonferenz des teT Albrecht Bengel-Haus
übıngen gehalten Die mündlıche Form des Vortrages wurde MiL 1U geringfüg1ıgen nde-

beibehalten und m11 Anmerkungen versehen
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pertal 1976, 658-665 und H. Gılesen, Studentenväter des Jahrhunderts, Berlin 1937, n
Zum Leben von dolf Schlatter vgl  SSC1NC beiden autobiographischen Schriften riebtes
Erzählt Von Adolf Schlatter, Berlin 919729 und Rückblick auf meine Lebensarbeit, Stuttgart

und Bildmonographie Adolf Schlatter, Brockhaus Biıldbiographien, Wuppertal
1988



Dies mMag zunächst einmal genugen, eine el auffällıger Geme1insam-
keıten zwıischen Schlatter und Johann Toblas Beck ckizzleren. on
die genannten erkmale fordern einer Verhältnisbestimmung zwıschen
diesen beıden Theologen heraus. och naheliegender aber wiıird eın olcher Ver-
gleich, WEeNnNn INan die tiefgreifende Bedeutung bedenkt, dıie annToblas Beck
für Schlatters erdegang ach dessen eigenem Selbstzeugnis W
Beck und Schlatter WaTlienNn altersmähig Hr Zzwel Generationen voneinander
getrennt: Schlatter (Jahrgang Orte Beck (Jahrgang als jJunger
Student 1n übıngen in den Jahren 1873 und 1874 alsSo wenige Jahre, bevor
Beck 28 Dezember 1878 als 4-Jähriger verstarb. Wäre CcNnlattier fünfJahre
später geboren C ware Johann Toblas Beck ohl nıe persönlic. egegne

ber Schlatters Begegnung mıiıt Beck besitzen WIT mehrere Selbstzeugnisse
Im ';„'  ückblick auf me1ne Lebensarbeit”, den Schlatter als ber O-Jähriger VeEeI-

al  e schlidert ausführlich, welche Eindrücke und Impulse Urc Beck
empfing. In seiner Festrede ZU 100 Geburtstag Beck die Schlatter
eDruar 1904 1in der ula der übınger Universıtät hielt, beleuchtet sowohl
eC theologische Arbeıit als auch den persönlichen Eindruck, den als
Student VOIl ıhm SCWAaNN. Die wertvollsten, weil AQus unmıiıttelbarem Erleben
fließenden Quellen eiınden siıch TE1NC och unveröffentlich in Schlatters
Nachlaß Es SInd VOT em seine Studentenbriefe dıe Famiılie, welche die
Impressionen des jungen Schlatter VOIN eC Vorlesungen Sschıldern Ich
möchte 1im folgenden al] die genanniten Quellen heranzıehen, umll eın möglıchst
umfassendes und anschauliches Bıld entwertfen.

Alle Selbstzeugnisse Schlatters bezeugen übereinstimmend, daß Becks
Einfluß auf se1n welılteres en tiefgreifen! und nachhaltıg In se1iner Fe-
strede ZU 100 Geburtstag eCcC bekannte Schlatter stellvertretend für seiıne
Generation: "Wiır alten Tübingerstudenten aus Becks Zeiten en
Studienzeit... deshalb miıt ti1efer Freude ZUTHCK... we1il WIT Erkenntnisse und ETr-
lebnisse 1eTr SCWAaNNCN, die uns für uUuNSeIECIN Lebenslauf als ahrung und
a  © als uUurze des Denkens und der Tat gedient aben.  R

elche "Erkenntnisse und Erlebnisse  „ meınt hier Schlatter? In welcher Hın-
sıcht hat Beck auf se1in weıteres en Einfluß genommen? Worıin bestand dıe
"unvergängliche Fruchtbarkeit”, die die Begegnung mıt Beck einer anderen
Stelle zufolge für Schlatter besaß” Dies soll 1mM folgenden gENAUCI VeTI-

euilic werden:
Rückblick auf meine Lebensarbeit, a.a.Q., 44-49

eC theologıische Arbeiıt, BFCHhTh 8! (1904), 25-46.
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Als erstes ist der geistlich-seelsorgerliche Einfluß NCNNECN, den Beck auf
das en des Jjungen Schlatter hat Als Schlatter 1im rühjahr 1873
als 20-Jähriger nach übıngen kam, hatte schon vier Semester hınter sıch,

aber ın vielen theologischen Fragen och nıcht festgelegt. Urc se1in El-
ternhaus hatte eıne entschiıeden christliche, Von der rweckung bestimmte
Prägung erhalten und angee1gnet. och schon 1im ersten Studiensemester in
A4ASe begann dem Einfluß der Von ihm gehörten eologıe- und Phı-
losophıevorlesungen den schlichten Bıbelglauben se1ines Iternhauses in rage

stellen, ohne TE1C seinen Glauben Jesus preiszugeben. Im zweıten Stu-
diensemester geriet allerdings in eine Glaubenskrise, die iıhn schließ-
iıch SORar der Exıistenz Gottes zweiıfeln 1eß Er las am: "'  mıt glühendem
Kopf bIs tief 1n die aCcC Spinoza..., erproben, ob ich hrıst se1n,
Spinozist werden vermöge”. och Urc seinen beständigen Umgang mıiıt
der eıligen überwand Schlatter jene gefährliche Anfechtung, ohne
jedoch damıt ZU erwecklichen Bibelglauben se1iner ern zurückzufinden.
Dıie damalıge posıtıv-biblische eologıe ahm Schlatter Z W ernsT, vermoch-

sıch ihr aber jener Zeıt nıcht anzuschließen. Hauptinhalt se1lner vier asler
Semester aufgrund der damals herrschenden Studienordnung nıcht die
Theologie, sondern das Studium der Philosophie. Erst als Schlatter ach UDIN-
sCcnh kam, konnte sıch Sanz dem Studium der T’heologie w1ıdmen.

Man muß schon als gnädıge Fügung (Gottes ansehen, daß CcCNnliatter sıch
entschloß, ach den vier Basler Semestern die Universıtät übıngen überzu-
wechseln Der Eindruck Schlatters Von übıngen anscheinend niıeder-
schmetternd: Er spricht in einem e se1ne ern VON "diesem lenden
Nest, das sıch Universıtätsstadt übıngen heißt” (18.4.1873) Daß dieses
Gefühl der Enttäuschung bald einer tiefen Dankbarkeit wiıch, lag ın erster Linie

der Person ann Toblas ecks, der einen tıefen, geradezu umstürzenden
Eındruck auf ihn machte. Schlatters übınger Briefe seine Famılıe lassen
eine fast überschwenglıche Begeisterung für Beck erkennen. Er beschreı1bt eck
als eın „altes, gebeugtes, runzlıges Männlein”, als eın _ gehiligtes Or1  1n, das
"x  1n Geistes Kraft“ spricht, dessen Vorlesungen Von geradezu seelsorgerlicher
Eindringlichkeit Siınd, Ja SOSar Herzklopfen" hervorrufen Was
Schlatter Beck faszınlerte, nıcht NUur dessen Theologie, sondern auch die
persönlich-geistliche Ausstrahlung eC In Beck begegnete Schlatter ZU
ersten Mal ein Theologieprofessor, be1i dem Glauben und Wissenschaft, eken-
Nnen und Forschen eiıne ungekünstelte Einheıt 1i1ldeten Schlatter beschrieb
später seinen persönlichen 1INArucC VON Beck 1ın folgenden WortenNdem
ersten Staunen irat der 1INarucC hervor: E hat einen echten, wirklıchen Gott!
nıcht eıne Gottesidee, die dialektisc verarbeıtete, nicht eın Gottesbewußt-
se1n, dus dem Stimmung SOr frei und frank 1mM Hörsaal, nıcht In einem Hın-
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tergemach, sondern Professor kam der wunderbare Vorgang Aanls1C einen
(Gjott aben, dessen Wort CI HE: dessen ıllen tat, in dessen Dienst er mitD{  1 nEr Wal iIm Hörsaal Bekenner und Forscherseiner SaNnzZCh Arbeıt stand.‘
gleich... Es für miıich w1e für viele eın großes rlebnıis, daß ich mich in einem
Hörsaal befand, 1ın dem nıcht Gottlosigkeit als die Bedingung der Wissenschaft-
ichkeıt verehrt wurde, sondern eın VON (jott bewegter Mann, deshalb, weil
dies das Wort nahm. ” Was Schlatter jer beschre1bt, en viele T heo-
logiestudenten in jener e1ıt hnlıch empfunden. S1e erlebten Beck nicht 1Ur als
theologıschen Lehrer, sondern auch als Erzieher und Seelsorger. In eCc seel-
sorgerlicher Tätigkeıt fanden viele Theologiestudenten entscheidende Lebens-
und Glaubenshilfe Beck: der in seinem eigenen en Urc viel Leıd gehen
mußte verlor seine rTau und Z7we]l seiner zehn Kınder urc frühzeıtigen
Tod hatte die besondere Gabe, gerade kranken und depressiven Studenten
rechtzuhelfen Sein seelsorgerlicher und erzieherischer Einfluß entfaltete siıch
nicht LIUT in Einzelgesprächen und seinen eindrücklichen Predigten, sondern
auch seinen Vorlesungen, und ZW. in seinen 10224 "Expauken ': Beck hatte
die E1ıgenart, seine Vorlesungen immer wieder unterbrechen und dıe Studen-
ten in ängeren Exkursen einem ernsthaften Christenleben ermahnen. Wer
er Vorlesungen besuchte, wurde nıcht LIUT theologisch, sondern auch DET-
Önlich herausgefordert. Mancher Hörer ahm daran Anstoß SO erklärte be1-
spielsweise eın Student verärgert: Beck gehe ich nicht mehr 1Ns Kolleg;
da müßte ich ein anderer ensch werden.“ uch Schlatter sıch WwWI1Ie

in einem T1e verstehen gab persönlıch getroffen VON Becks "  gewalti-
sge(m Oonnerwo zerstreuendes Studium  „ und die Vernachlässıiı-
SuNng "der einfachsten Gewissenswahrheiten” Schlatter hat sich
diesem nı entzogen, sondern ernsthaft bemüht, Konsequenzen
daraus ziehen.1

annn Tobılas Beck hat seine wissenschaftliche Lehrtätigkeıit sehr bewußt
mit dem Bemühen verknüpftt, geistlichen Einfluß auf seine Studenten
nehmen. Kr verstand sıch ach seinen eigenen Aussagen nıcht C d  D als theologı1-
scher ehrer: sondern auch als "Hırte" und geistlicher "Vater”. Das theolog1-

ec theologische Arbeit, RA 25f£.
.34 Rückblilck auf me1ne Lebensarbeıit, a.a.O.,
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sche ehram für iıhn den ehemalıgen Gemeindepfarrer eiıne besondere
Ausprägung des Hırtenamtes der Kırche! on In seiner Antrıttsrede als aslier
Professor ım ahre 1836 erklärte ein i1stlıches Gemeindeamt, geste

dıe ese und Verklärung des Evangeliums, steht auch das theologische
Lehramt VOT M  „

In seinen Studenten sah Beck zukünftige "Repräsentanten... vieler Christen-
gemeıinden, welche VO ihnen einst den ewigen Lebensgeist des EKvangeliums
empfangen sollen”. Als Beck VOT seiner Berufung ach übıngen auf eine
Anfrage der übinger Fakultät antwortete, gab verstehen, daß ıhm nicht

die theologische Ausbildung, sondern auch v'x..  um Pflanzung und est1i-
gun  M des "Glaubenslebens  „ se1ner Studenten gehe Becks außergewöhnli-
cher geistlicher Einfluß auf das en vieler Studenten wurde auch VON olle-
SCH anerkannt, dıie theologisch Sanz anders gesinnt Wäaren als Der 1berale
Neutestamentler arl Weızsäcker würdigte Beck nach dessen 10 mıt den
Worten ;„.  er hat die Theologen nıcht gebildet, sondern erzogen . Für den
Jungen Schlatter 1€e€ dıie Einheit VON Glauben und Wiıssenschaft, re
und eben, Bekennen und Forschen be1l Johann JTobılas Beck Von bleibender
und wegweisender Bedeutung. In dieser Hinsicht hat sich Schlatter später AQusSs-
drücklich als Nachfolger Becks" bezeichnet: "Wenn ich mich später als ach-
folger ecC wußte, beruhte dies... arauf, daß sıch ohne Verhüllung als
Christen In die Unıhversität hineingestellt hat asselbe schwebte mır VOT. als
ich in übıngen stand.” Schlatters spatere Lehrtätigkeit hnlich WIe die
ec Uurc eine bemerkenswerte Eıinheit VON Glauben und Wiıssenschaft BC-kennzeichnet, dıe viele Studenten faszınlerte. uch Schlatters intensive persOn-lıch-seelsorgerliche emühung die Theologiestudenten und die arrer-
SC  a die in seiner täglıchen Sprechstunde und seinem resigen Briefwechse]l
ZU Ausdruck kam, das Erbe Johann JTobılas ec fort.

och Beck beeindruckte Schlatter nıcht 1Ur Urc seine Verbindung VonNn
Glauben und Wiıssenschaft, sondern auch theologisch: Ine Vorlesungenmachte Schlatter die überraschende JE  ng, daß der schlichte Bıbelglaubeseines Elternhauses auf einer wıssenschaftlich verantwortbaren Ebene Bestäti-
gung fand Erstaunt chreibt C ach Hause: "Die alten Worte der chrift, die
INan seıit Kındesbeinen beständig 1m und Mund gehabt hat. gewIinnen

Becks Händen en  A In Becks Vorlesungen entdeck-
15 ber die wissenschaftliche Behandlung der chrıistlichen Lehre Eıine akademische Antrittsre-

de gehalten ase Von Licent. eck außerordentlichem Professor der ITheologie da-
selbst, ase. 1836
Ebd. Original steht anstelle des modernıiısierten ‚empfangen" der Ausdruck ‚empfahen".Zitiert ach Rıggenbach, a.a.Q., 285

18 ach Christoph Kolb, eck und der Dıblısche Realısmus 579, In WürttembergischeKirchengeschichte, Hg (Calwer Verlagsverein, Calw/Stuttgart 1893, 576-580
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Schlatter dıe Heilıge Schriuft als "festen rund ew1ger Wahrheit”, als €er-

Äässıge€e Quelle für dıe Lehre der Kırche und die systematısche Theologie
ährend In seiner Basler e1ıt teilweise einen Gegensatz empfand zwıschen
den überlieferten Schriftwal  eıten und der kritischen Wissenschaft, SCWahll

jetzt dıe Erkenntnis, die eine verlahbliche rundlage und Norm für
alle dogmatısche und thiısche Besinnung der Kırche arste eine Einsıcht,

der Schlatter zeıtlebens festgehalten hat. Schlatters spätere eolog1-
sche Forschungs- und Lehrtätigkeıit diente etztlich dem Ziel, die normatıve Be-
deutung der Schrift fürenund Lehre der Christenheit in eiıner wissenschaft-
ıch vera:  teien Weise aufzuzeigen und als bleibende Herausforderung In
die CNliche Wirklichkeit einzubringen.

Wenn dem jungen Schlatter eC Einfluß eın für llemal die
Verläßlichkeit der für en und Tre der 1IrCc eutlic wurde, dann
hıng 1€S mıt elıner zweıten theologischen Erkenntnis ZUSAIMMEN, die ıhm Beck
derart überzeugend vermittelte, s1e Schlattersenebenfalls lebenslang
bestimmte: Die Einsicht ın die FEinheit und Ganzheit der eılıgen Schrift.
ährend 1ın der lıberalen Theologıe die Verschiedenartigke1 und egen-
sätzlichkeıt der Schriftaussagen betonte, eCc SaNZC Lehrtätigkeit VO

Bemühen gekennzeichnet, jene efe Einheit aufzuzeıgen, die der Pluralıtät der
verschiedenen bıblıschen Tradıtiıonen zugrundeliegt. Faszınıiert O
Schlatter ach Hause, Beck verstanden habe, "das Ganze der {f=
wahrheit. In urkräftiger Lebendigkeit in sıich reproduzleren, w1Ie wohl
selten och geschehen ist  AA (20°21873) eC arlegung der Ganzheıt und
Einheit der empfand Schlatter als große Befreiung, zeigte s1e doch dıe
innere Zusammengehörigkeit VON biblıschen Wahrheiten auf, dıie oft als
Gegensätze behandelt hat "Wıe hat 111all sıch doch 1m autie der eıt bald auf
dies, bald auf das In der geworfen, und immer wlieder auseinanderge-
Ze Was Gott geeinigt hat Was hat INan doch als Gegensätze gegenüberge-
stellt, während 6S die Schrift ın lebendiger Verbindung hat Gesetz und Evan-
gelıum, Rechtfertigung und Heılıgung, na| und Zorn, Offenbarung und Ver-
nunft, Glauben und Verstehen usf.te Schlatter die Heilige Schrift als "festen Grund ewiger Wahrheit", als zuver-  lässige Quelle für die Lehre der Kirche und die systematische Theologie.  Während er in seiner Basler Zeit teilweise einen Gegensatz empfand zwischen  den überlieferten Schriftwahrheiten und der kritischen Wissenschaft, gewann  er jetzt die Erkenntnis, daß die Bibel eine verläßliche Grundlage und Norm für  alle dogmatische und ethische Besinnung der Kirche darstellt - eine Einsicht,  an der Schlatter zeitlebens festgehalten hat. Schlatters ganze spätere theologi-  sche Forschungs- und Lehrtätigkeit diente letztlich dem Ziel, die normative Be-  deutung der Schrift für Leben und Lehre der Christenheit in einer wissenschaft-  lich verantworteten Weise aufzuzeigen und als bleibende Herausforderung in  die kirchliche Wirklichkeit einzubringen.  Wenn dem jungen Adolf Schlatter unter Becks Einfluß ein für allemal die  Verläßlichkeit der Bibel für Leben und Lehre der Kirche deutlich wurde, dann  hing dies mit einer zweiten theologischen Erkenntnis zusammen, die ihm Beck  derart überzeugend vermittelte, daß sie Schlatters Denken ebenfalls lebenslang  bestimmte: Die Einsicht in die Einheit und Ganzheit der Heiligen Schrift.  Während man in der liberalen Theologie die Verschiedenartigkeit und Gegen-  sätzlichkeit der Schriftaussagen betonte, war Becks ganze Lehrtätigkeit vom  Bemühen gekennzeichnet, jene tiefe Einheit aufzuzeigen, die der Pluralität der  verschiedenen biblischen Traditionen zugrundeliegt. Fasziniert schrieb Adolf  Schlatter nach Hause, daß es Beck verstanden habe, "das Ganze der Schrift-  wahrheit... in urkräftiger Lebendigkeit in sich zu reproduzieren, wie es wohl  selten noch geschehen ist" (20.7.1873). Becks Darlegung der Ganzheit und  Einheit der Schrift empfand Schlatter als große Befreiung, zeigte sie doch die  innere Zusammengehörigkeit von biblischen Wahrheiten auf, die man oft als  Gegensätze behandelt hat: "Wie hat man sich doch im Laufe der Zeit bald auf  dies, bald auf das in der Schrift geworfen, und immer wieder auseinanderge-  zerrt, was Gott geeinigt hat. Was hat man doch als Gegensätze gegenüberge-  stellt, während es die Schrift in lebendiger Verbindung hat: Gesetz und Evan-  gelium, Rechtfertigung und Heiligung, Gnade und Zorn, Offenbarung und Ver-  nunft, Glauben und Verstehen usf. ... Statt dessen geht Beck den inneren  Verbindungen nach, in welchen diese von der Schrift selbst schon gestellt sind,  und so zerfällt manche theologische Fehlgeburt in ihr Nichts" (20.7.1873). Was  der junge Schlatter hier beschreibt, wird später einmal auch seine Theologie  auszeichnen: Schlatter hat stets die untrennbare Zusammengehörigkeit von  Gesetz und Evangelium, Rechtfertigung und Heiligung, Gnade und Zorn, Of-  fenbarung und Vernunft, Glauben und Verstehen betont. Seine Dogmatik und  seine Ethik waren ähnlich wie bei Beck vom Bemühen gekennzeichnet, derar-  tige falsche theologische Alternativen vom Ganzen der Schrift her zu überwin-  den. Aber auch seine Auslegung des Neuen Testaments war vom Bemühen ge-  leitet, falschen Alternativen entgegenzutreten und die tiefere Einheit und Zu-  sammengehörigkeit von biblischen Überlieferungen und Überzeugungen  90Statt dessen geht Beck den inneren
Verbindungen nach, ın welchen diese VonNn der selbst schon gestellt siınd,
und zeria manche theologische Fehlgeburt ın iıhr Nichts (20.7.1873) Was
der junge Schlatter hiıer beschreibt, wird später einmal auch seine Theologie
auszeichnen: Schlatter hat die untrennbare Zusammengehörigkeit VON

Gesetz und Evangelıum, Rechtfertigung und Heılıgung, na und Zorn, Of-
fenbarung und Vernuntift, Glauben und Verstehen betont. Seine Dogmatık und
se1ıne WAaTelN hnlıch w1e be1l Beck VO Bemühen gekennzeichnet, derar-
tige falsche theologische Alternativen VO Ganzen der her überwın-
den ber auch se1ine Auslegung des Neuen Testaments War VoO Bemühen DC-
leıtet, alschen Alternativen entgegenzutreten und die tiefere Einheit und Zu-
sammengehörigkeit VO  . biblischen Überlieferungen und Überzeugungen



aufzuzeigen, die INan in der Exegese allzuo als einander wıdersprechend dar-
zustellen suchte.

An einem un jedoch vermochte Schlatter Johann Tobılas Beck nicht
folgen: ährend Beck der geschichtlichen Vermittlung der bıblıschen Of-
fenbarungswahrheiten nicht interessiert und eıne ungeschichtliche, ganz
auf die theologischen ehrinhalte der Offenbarung konzentrierte Exegese
etrieb, 65 für CNlaftter ein wesentliches und unaufgebbares nliegen
christlicher eologıie, eine Bıbelauslegung pflegen, dıe SIOT1SC und theo-
ogisch, geschichtlich und übergeschichtlich, wissenschaftlich und PNCUMA-
tisch zugleic 1st. Wenn Gott wohlgefallen hat, sich In der Geschichte Of-
fenbaren, dann dürfen WIT ach Schlatters Überzeugung dıe geschichtlichen Be-
sonderheiten dieser OUOffenbarung nicht unberücksichtigt lassen. Deshalb
Schlatter be1 se1ner Auslegung des Neuen Jlestaments bemüht, nıcht NUur dıie
grundlegende theologische Übereinstimmung der verschıedenen bıblıschen
Überlieferungen ZUT Geltung bringen, sondern auch ihr geschichtliches
erden und ihre jeweilige historische Besonderheit aufzuzeigen, nıcht 1Ur dıie
theologische Eıinheit der neutestamentlichen Zeugnisse aufzuzeigen, sondern
auch ihre in der Geschichte Jesu begründete geschichtliche Einheit

Zusammenfassend äßt sıch9 Schlatter in dreifacher Weise bleiben-
de Impulse Von Johann 1AS Beck rhielt.

Er erkannte erstens dıe grundlegende Bedeutung der Einheit Von eologie
und gelistlichem ecDen, Wissenschaft und Glauben, Forschen und Bekennen.

Er wurde zweltens Von der Verläßlichkeit der Schrift für Lehre unden der
1IC Jesu hrıs überzeugt.

Und erkannte drittens dıe Einheit und Ganzheit der die der umme
der bıblıschen Einzelüberlieferungen zugrundeliegt und dıe christliche Theolo-
g1ie davor CeWa. in der Exegese dıe verschiedenen 'TIradıtionen der g -
geneinander auszuspielen und 1ın der Dogmatık falsche Alternativen herzustel-
len Wenn Irmgard 1nN! iın ihrer lehrreichen Untersuchung "Der Gedanke der
Einheit Schlatters eologie und ihre historischen Voraussetzungen‘
die beherrschende tellung des Einheitsgedankens iın Schlatters exegetischer
und systematischerel herausgearbeitet hat, dann 1eg eine entscheidende
biographische urzel für diese Eıgenart 1n Schlatters Begegnung mıt Johann
12aSs Beck

Was Schlatter mpulsen VON Beck empfing, entsprach übrigens sicherlich
der Erfahrung vieler Studenten, die bei Beck studiert aben, ohne daß

Vegl. z.B se1ine. Vorlesung Jesus und Paulus, Stuttgart 31961 und seinen Kommentar Der Brief
21

des Jakobus Miıt einem Geleitwort von Franz Mussner, Stuttgart 1985
Vgl Schlatters dıesbezüglıcher Abgrenzung Von eck seine Gedenkrede (S.0. Anm 4, 6,
10) 31, 36-40
Stuttgart 1978
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Schülerschaft CHNSCICH Sinne gekommen W Al! ancC Hörer dıe auf
ihrem theologıschen Wegecdogmatischen Überzeugungen dem

oder anderen Punkt nıcht folgen konnten (ich denke 1er (C'remer
und Kähler), en ıhnrer Weıise eCcC Verbindung VON wissenschaftlı-
cher Theologıe und geistlicher FxX1istenz und eindrucksvoll vorgetragene
Grundüberzeugung VOIINl der Verläßliıchkei Einheit und Ganzheıt der
festgehalten Martın Kähler beispielsweise hat be1l en Vorbehalten dıe
spater VOT em gegenüber Becks unlutherischer Formulierung der ecCc  ertl-
gungslehre empfand Dankbarkeıt gegenüber Beck mıf den Worten
bezeugt Urc ıhn C1INC bleibende “"Lust Neuen Testament”" "das ZU-
I{[rauen seinenm nhalte” und "den 1nn für bıblısche Anschauungen urch-
gehende Anschauungen empfangen habe Und ähler hat WIC

Schlatter anerkannt daß CPerson VON der Verheißung Jesu deut-
iıch geworden SC1 "Wer miıch g}gubt, VO  - des €e1 werden Ströme eDen-
igen W assers fließe (Joh ‚38)

Es W dAl‘ verie. die Verbindungsliniıen zwıschen Scchlatter und Beck auf
dıe dre1 erKmale eschränken Es g1bt darüber hinaus C111 SaNZC
€ei Berührungspunkte be1 denen INa ZW. nıcht unbedingt C116

dırekte Beeinflussung Schlatters Uurc Beck nachweılsen ann aber doch S1176

Denkverwandtschaft feststellen muß dıe 6S verdient hervorgehoben werden
Zu NEeENNECN W ädl! hier beispielsweise dıe ungewöhnlich pOoS1ılLve Würdigung VOIN

Schöpfung und Natur als C111C alle Menschen herausfordernde OUOffenbarung der
göttlichen Herrlichkeit und Güte dıe €1: eologen mıiıt Nachdruck geltend
gemacht en NZUuUIUNren WAar:‘ auch der aQus der zentralen tellung
der resultierende bewußt konfessionsübergreifende Ansatz der Beck und
Schlatter obwohl SIC sich sehr bewußt als evangelische Theologen verstanden

273 Kähler eologe und Christ Erinnerungen und Bekenntnisse vVon artın CÜhler Hg
Kähler Berlin 1926 171
Ebd 170

23 Vgl dazu z B eC Vorlesungen her Christliche Ethik Hg Lindenmeyer U1 Gü-
ersloh 1883, 656- und Christliıchen en (4 Sammlung), Die alte Wahrheıit für dıe
CUuUEC Zeit, Tübingen  W A EG 1879, 46f. 618 818f. 8RIIL. und Schlatters Das rYıstliche Dogma, Stutt-

*1984 = (2 1923), 38-61 und die Christliche 1K, Stuttgart 71986 }1929), 51. 8 AI
olfgang TU1Naas tellt ı SCINCTI nicht ohne Trund fest, daß "J eck und VUOI lem

Schlatter” hinsıc.  1C; der der NeCUETEN evangelıschen Theologie verbreıteten "Dıskredi-
TU: der atur  In 1N6 "Ausnahme“” darstellten (Ethık Berlin 1960 187) Zur Schöpfungs-
eologıe Schlatters vgl auch Dıiıssertation Der Zusammenhang Von Dogmaltik und
bel Adolf Schlatter Eıne Untersuchung ZUT rundlegung christlicher thık 1eßen/Base
1986 123 197



auch für das theologische Erbe 1n anderen Kırchen en machte,  26 wobe1l siıch
Schlatter In _giieser Hınsıcht ufgrund seiner %}1?er?t\.ldien  S stärker die refor-
matorische Überlieferung nschloß als Beck och ich möchte mich aDscNliıe-
Bend auf ZzWel erührungspunkte zwischen Schlatter und Beck schränken, dıe
1mM ICauf dieemauNnserer Tagung Begründung ethischer Normen “ be-
sondere edeutung besitzen:

Dıe Bındung des Erkennens das en in der Theologie Becks und
Schlatters.
Dıie Betonung der Ethık als Vollendung und W ahrheitskriterium der Dog-
matık

Die Bindung des Erkennens das Leben INn der Iheologie Becks
und Schlatters

Sowohl annToblas Beck als auch Schlatter gingen 1n ihrer Erkennt-
nislehre VON dem Grundsatz dusS, daß "dasen gefangen t) 1im en  M

WwWIeE Beck N In se1iner übinger Antrıttsrede 1843 formulierte.SSel Theo-
ogen wehrten sich einen Intellektualismus der enken und eben, FEr-
kennen und en auseiınanderreißt. nkakt und "Leb  sakt" CS mıiıt
Schlatters egriffen gehören 1D11SC und anthropologisch —
IN  - Wer beides voneiınander vergewaltigt den Menschen und m1ß-
braucht die Wiıssenschafi Beck und Schlatter Waren davon überzeugt: In der
Theologie geht nicht I11UT das rechte Erkennen, sondern auch das rechte
ollen und Handeln, nicht 11UTr Wahrheit oder NW  el der Gedanken,sondern ICSOgar en oder Tod des Menschen, se1in ewiges eıl
oder seine definitive Verlorenheit. Beck hat In seiner vorhın zıt1erten übingerAntrittsrede inerSchärfe formuliert: Krıtik des bıblischen Christentums
|am Menschen: W.N.] ist keine bloß begriffliche, sondern Lebenskritik..., und
auch der egensatz das bıblısche Christentum, SOoOWwelt eın bewußter
lst, kann eın SOgenannter rein wissenschaftlicher bleiben, sondern wird e1in Le-
bensgegensatz, in seiner Entscheidung Gegensatz aufen und Tod Mıt dem
bloßen enken kommt mand dem biblischen Christentum bel, weder im
Guten och iIm Bösen... Dieser Satz hätte der aCcC ach auch Von Schlat-

Zur ökumenischen Dımension In der Theologie Becks vgl Becks theol. Arbeit, 4CZur ökumenischen Dımension In Schlatters Theologie vgl meınen Aufsatz In Bockmühl
Hg., Die Aktualität der T'heologie Adolf Schlatters, Gileßen/Basel 1988
Vgl dazu Schlatters Rückblick auf meine Lebensarbeit, 46f.

28 Zitiert ach ec theologischer Arbeit, a.a.O0
Zitiert ach ehı  *



ter SsStammen können und wird VO  — Schlatter in se1ıner edenkrede Beck
POSILLV zitiert. Beıiden Theologen ging nıcht 1Ur das erkannte Schriftwort,
sondern auch das gelebte Schriftwort. elTheologen Waren daher nicht
1Ur eine Schrifttheologie bemüht, sondern auch eıne eologıe schriıft-
gemäßen Lebens el Watfen nıcht NUur Bibe  eologen, sondern 1mM tiefsten
Siınne des Wortes Realisten. el gingen ın ihrer theologischen Arbeıt VOoN

dem Grundsatz aus, den Beck in den Satz gefaßt hat Auge des Weisen
sıeht, WaAS da LSt; aber das Hırn des Eıteln dichtet Hypothesen. ‘ Um 6S m-

menfassend oOWO Beck als auch Schlatter rangsecn nıcht NUur die
ahrnel ım Erkennen, sondern gleichermaßen auch die anrnel Im
ollen undHandeln araus erg1Dbt sich mıt logischer Folgerichtigkeit jene Ge-
meinsamkeıt zwischen der eologie eCc und Schlatters, dıe ich den
Schluß meılnes Referates tellen möchte:

Die etonung der als Vollendung und Wahrheitskriterium der
Dogmatık

Schlatter hat in seinem Festvortrag ZU 100 Geburtstag eCcC die beiden
gemeinsame Einordnung der Ethik in das (Ganze der christlichen Theologie in
ehnung den Timotheusbrief (Z Tım SE Z224) mıt den Worten

ten Werk bereıtesammengefaßt: "Aus der na| entsteht der jedem SAn der Eth1i 1äßtensch Die ANS$ 1el gelangte Theologıe ist dıeHE
sıch er feststellen, ob dıe Theologie das Ziel erreicht hat, das ihr VO  — der
eiligen vorgegeben 1st. An der Ethik äßt siıch auch ablesen, ob und 1N-
wiewelt die ihr zugrunde liegende Dogmatık als theologisc hinreichend be-
trachtet werden darf. Eıne mangelhafte Dogmatık wIird auch eine mangelhafte
Ethik ZUT olge aben, und eiıne defizıtäre Ethik verweiıst umgekehrt immer
auch auf Defizıte ın der Dogmatık. Das ngen das rechte erständnıiıs der
Ethi ist er ıIn der1ecC und Schlatters eiıne Lebensfrage für Theolo-
g1€ und Kirche, der siıch Gesundheit oder ra  elt, Ja etztlich SOgar gel1st-
liches en oder geıistlicher 'Tod der i1stenne1 entscheidet. Schlatter hat
Beck angesichts der schon amals sıch greifenden Entsittlichung usdrück-

Becks theol eit, a.a.O.,
31 Einleitung ın das System der chrıstlıchen Lehre, Stuttgart 21870, 279

eC theol Arbeit, a.a.Q.,



ıch darın recht gegeben, daß "für dıe deutsche eologie und Kırche dıe größte
Arbeıt und der entscheidende amp Zärl 1ege, ob dıe ethischen abstabe

uns In Geltung bleiben oder niıcht" Beck und Schlatter enei die
bleibende Bedeutung des Gesetzes auch für den Glaubenden, den SOg tertius
SUuS eg1s betont und 1mM Antinomismus und ethischen Relatıyiısmus eine
schwere erırrung christlicher Ethık gesehen e1de Waren sich freiliıch auch
bewußt, daß die eologıe sich nıcht arau: schränken darf, den Inhalt des
Guten aufzuzeigen, sondern daß S1e auch darzulegen hat, eine Formulıie-
ITung Schlatters aufzugreifen „  w1e das Gute wirklıch wird“, daß S1e. nıcht 1910808
die Aufgabe hat, den Imperativ des göttlıchen Gebotes verdeutlichen,
sondern auch den1V der dem Glaubenden geschenkten Erlösungswirk-
ichkeıt bezeugen. CcCNliatter hat wohl stärker als Beck immer wlieder die Vor-
ordnung der abe VOT die Aufgabe, des Se1ins VOT das Sollen betont. Gott ist für
ihn zuerst der Gebende und dann erst der Oordernde, Zzuerst der chenkende und
dann erst der Gebietende! Der In Christus erlöste ensch ist zuerst Beschenk-
ter und Empfangender, bevor eDender und Handelnder ist! Christliches
Ethos darı sıch Schlatter und Beck ein1g ist wesentlich eın OS des
Empfangens, ein Ethos der Na und des ells. Diese Einsicht ewah: VOT
gesetzlicher erkrampfung und ungebührlicher Ethisierung der eologıe, S1e.
macht aber gleichzeıitig auch die Heılsbedeutung des christlichen Ethos sicht-
bar Dıe dem Glaubenden geschenkte rlösung kommt cht Aalls Ziel ohne
erke der Je) und Früchte des Gelnstes. Denn der nade entsteht der

jedem Werk bereıite en! Es gehö ZUT bleibenden Bedeutung
ann Toblas Becks und Schlatters, daß S1e uns den 1C für diese ADO-
stolısche Wahrheit geschär en

Ich möchte dieser Stelle abbrechen Ich O  e, daß meıne Ausführungen
hinreichend euuıic gemacht aben, daß zwıschen ann 12AS Beck und

Schlatter, unbeschadet mancher unleugbarer Unterschiede in persönli-
cher und theologischer Hinsıicht, viele Gemeinsamkeiten 21Dbt, und ich würde
mich ireuen, WEENNn aruber hinaus ichtbar wurde, sich auch angesic
UNsSCICT gegenwärtigen theologischen Sıtuation eine Beschäftigung mıf diesen
beiden eologen ohnt.

373 Ebd. 34f.
Vgl dazu eC scharfe Abwehr des VOT allem ın der Neuzeit sich greıfenden Antınomis-
INUS ın seinen Gedanken aus und ach der Schrift für chrıistlıches en und geistliıches Amt,
Heilbronn 1868, 186- 192 Zu Schlatters Stellung ZU)] Gesetz vgl meınen Aufsatz Schöpfung
und Gesetz be1i Adolf Schlatter, 1n urkhardt, Hg., Begründung ethischer Normen, Wup-
perta) 1988, 113-128

eCcC eol Arbeıt, a.a.0.

a.a.Q
Vgl meine Untersuchung Der Zusammenhang VonNn Dogmatık und Ethik be1l Schlatter,


